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Evangelisches Bil-
dungshandeln zeich-
net sich  traditionell 
dadurch aus, dass es 
Schwächen,  Zweifel 
und Ängste von Er-
w a c h s e n e n    e r n s t 
nimmt. Es ver steigt 
sich nicht in Selbst   op-
ti mie rungs an sprüchen, 
doch es ak zep  tiert 
auch keine Resig na-
tion und Trostlosig keit. Gerade aus einer demüti-
gen Sicht auf den Menschen entwickelt sich realis-
tisches Bildungshandeln, das sich auch quer stellen 
kann zu gesellschaft licher Funktionalität und thera-
peutischem Eifer. Mit einer evangelischen Perspek-
tive muss also nicht scharf unterschieden werden 
zwischen vertriebenen Menschen, die auf Weiterbil-
dung zwar angewiesen sind, aber in punkto Bildung 
auch hohe Ambitionen mitbringen, und beheimate-
ten Menschen, die sich für Weiterbildungsangebo-
te frei entscheiden können, dadurch aber nicht vor 
Konfl ikt- und Krisenerfahrungen gefeit sind. 

Ob aber evangelisch oder nicht, eines zeigt un-
sere Ausgabe in jedem Fall: Wenn Menschen ver-
suchen, fern der Heimat Fuß zu fassen, sich zu 
beheimaten, beziehungsweise wenn Menschen ver-
suchen, in einer näher zusammenrückenden Welt 
ihre Heimat zu erneuern, sie zu globalisieren, dann 
kann professionelle Bildung im Lebenslauf zumin-
dest dafür sorgen, Ratlosigkeit und Ressentiments 
im Zaum zu halten.
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mit unserer aktuellen Ausgabe unterstützen wir 
bürgerschaftliches Engagement für Menschen, die 
aus ihrer Heimat vertrieben wurden (siehe z. B. 
S. 44ff.). Europa ringt gegenwärtig um abgestimm-
te Asylrechte und -verfahren. Wir rufen deswegen 
das christliche Menschenbild und christliche Bil-
dungsaspiration in Erinnerung (siehe z. B. S. 40ff.). 
Wir stellen uns damit nicht nur gegen Nörgler/in-
nen, die immer hemmungsloser werden (siehe z. B. 
S. 46f.), sondern auch gegen Verwaltungslogiken, 
die subtil und langfristig diskriminieren (siehe z. B. 
S. 52f.). 

Zudem setzt unsere Ausgabe viele Angebote ins 
Bild, die dazu einladen, den eigenen kulturellen Ho-
rizont freiwillig, ohne Not, zu erweitern. Es kom-
men Autorinnen zu Wort, die dazu ermutigen, zum 
heimischen Lebens- und Gefühlsraum eindrück-
lich auf Distanz zu gehen, sich auf eine Bildungsrei-
se zu begeben (siehe z. B. S. 30ff .), beziehungsweise 
zuhause für sich und andere neu in Erinnerung zu 
rufen, was ‚Heimat‘ alles meint und bewegt – in der 
Region, der Flora und Fauna, in der Sprache und im 
Miteinander (siehe z. B. S. 8f., 10f.). Und nicht zu 
vergessen: Wie steht es in institutioneller Hinsicht 
um die interkulturelle Öff nung von Weiterbildungs-
einrichtungen (siehe z. B. S. 60)?

Sicherlich macht es einen großen Unterschied, 
ob man seine Heimat aufgeben muss und dafür be-
zahlt, in einem anderen Land Fuß fassen zu dürfen 
oder ob man sich von seiner Heimat distanzieren 
will und es sich leistet, andere Länder zu entde-
cken. Indessen: Die nach Europa vertriebenen Men-
schen sind nicht nur betroff en, sondern auch ent-
schlossen, (wieder) selbstbestimmter zu leben, und 
sie setzen vor allem auf Bildung. Ebenso ist es nicht 
nur privilegiert, eine Bildungsreise zu unternehmen 
oder sich im Heimatschutzverein zu engagieren, 
denn in der direkten Konfrontation mit kultureller 
Diff erenz und Variabilität ziehen stereotype Denk- 
und Handlungsweisen leicht handfeste Konfl ikte 
oder (wieder) verstärkte Ressentiments nach sich, 
was vor allem durch Bildung einzuholen ist. Auch 
ganz praktisch gilt: Wer sich kulturell bildet und in-
terkulturellen Diff erenzen etwas Positives abgewin-
nen konnte, der gerät im Falle von Flucht und Ver-
treibung weniger leicht in die Enge – weder beim 
Versuch, sich in einem fremden Kulturkreis zu be-
heimaten, noch beim Versuch, nicht nur befremdet 
zu sein von einer sich wandelnden Heimat.     
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